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I. Grundlegende Überlegungen und Beobachtungen

1. Ekklesiologie und Fresh Expressions of Church

Um zu verstehen, was ÔFresh Expressions of ChurchÕ fŸr die Church of England bedeuten, ist es 
unerlŠsslich, Ÿber das KirchenverstŠndnis nachzudenken. Die Frage ist: Was ist Kirche? Wie wird 
im missionarischen BemŸhen die Ekklesiologie bestimmt? Und wie muss diese unter UmstŠnden 
ergŠnzt werden? Einige †berlegungen dazu sollen hier kurz angerissen werden.

Was ist Kirche? 

1.1 Im Neuen Testament

In den Evangelien wird berichtet, wie Jesus die ersten JŸnger beruft und damit die Keimzelle zur 
Kirche legt:
ÔUnd er ging auf einen Berg und rief zu sich, welche er wollte, und die gingen hin zu ihm. Und er 
setzte zwšlf ein, die er auch Apostel nannte, dass sie bei ihm sein sollten und dass er sie aussendete 
zu predigen und dass sie Vollmacht hŠtten, die bšsen Geister auszutreiben.Õ Markus 3,13-15
Einige Feststellungen:
¥ Die Nachfolger Jesu sind berufen und eingesetzt.
¥ Sie sollen Gemeinschaft mit ihm haben.
¥ Sie werden als Gesandte (Apostel) bezeichnet, sind gesandt und haben AutoritŠt von Jesus verlie-

hen bekommen.

Die Apostelgeschichte erzŠhlt, wie die erste Gemeinde entsteht:
ÔAuch mit vielen andern Worten bezeugte er das und ermahnte sie und sprach: Lasst euch erretten 
aus diesem verkehrten Geschlecht! Die nun sein Wort annahmen, lie§en sich taufen; und an diesem 
Tage wurden hinzugefŸgt etwa dreitausend Menschen. Sie blieben aber bestŠndig in der Lehre der 
Apostel und in der Gemeinschaft und im Brotbrechen und im Gebet.Õ Apostelgeschichte 2,42
Auch hier einige Beobachtungen:
¥ Das Wort wird lebensverŠndernd und missionarisch verkŸndigt.
¥ Die Taufe ist das Šu§ere Zeichen der LebensverŠnderung.
¥ Die Gemeinde erlebt Lehre, Gemeinschaft, Mahl und Gebet als existentiell.

In beiden Bibelstellen sind Aspekte enthalten, die
¥ nach innen wirken: Berufung, Einsetzung als Nachfolger, Gemeinschaft mit Jesus und unterei-

nander, Lehre, Mahl, Gebet.
¥ nach au§en wirken: Sendung, AutoritŠt, missionarische VerkŸndigung, Umkehr, Taufe.

1.2 Zur Zeit der Reformation

In der Reformation wurde in der Confessio Augustana 7 und 8 Kirche als congregatio sanctorum 
[et vere credentium]1 bezeichnet. Die Eigenschaften der Kirche werden durch die notae ecclesiae 
beschrieben: Kirche ist dort, wo das Evangelium rein gepredigt und die heiligen Sakramente laut 
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dem Evangelium gereicht werden.

In der Church of England wird, von der CA beeinflusst,  in den 39 Articles of Religion von 1562 
von Kirche als Ôa congregation of believers in which the pure Word of God is preached and in 
which the sacraments are rigthly administered according to ChristÕs commandÕ2 gesprochen.

In diesen Definitionen von Kirche liegt der Schwerpunkt auf der KlŠrung nach innen: es geht vor 
allem um die Gemeinschaft der bereits Glaubenden, in der die reine Predigt des Evangeliums und 
die evangeliumsgemŠ§e Ordnung der Sakramente gewŠhrleistet sein soll. Der Aspekt der Wirkung 
nach au§en wird dabei ganz offensichtlich nicht berŸcksichtigt, au§er man versteht die reine Pre-
digt des Evangeliums auch als missionarische Predigt und die Taufe als Glaubenstaufe. Beides wird 
aber wohl nicht im Blick der Reformatoren gelegen haben: Mission im eigentlichen Sinne war in 
Europa seit der konstantinischen Wende nicht mehr notwendig und die Taufe fand grundsŠtzlich als 
Kindertaufe statt. Man befand sich im Ôchristlichen AbendlandÕ und gehšrte somit ganz automatisch 
zum Kreis der Kirche. Die Abgrenzung in der Reformation musste hingegen zur altglŠubigen katho-
lischen Seite hin gezogen werden, wenn auch die CA eine weitgehende AnnŠherung der Positionen 
versuchte. 

1.3 Im nachchristlichen Zeitalter

Wenn die missionarische Perspektive im Kirchenbegriff zur Zeit der Reformation nicht erforderlich 
war, so ist sie dies heute im nachchristlichen Zeitalter umso notwendiger. Wie kann und muss also 
das VerstŠndnis von Kirche um die missionarische Dimension ergŠnzt werden?

An dieser Stelle kann das Nicaeno-Konstantinopolitanum von 325/381 weiter helfen. Darin wird 
das VerhŠltnis der trinitarischen Personen Gottes zueinander bestimmt. Kirche wird dabei als die 
eine, heilige, christliche/katholische, apostolische Kirche definiert. 

Ich halte es fŸr sehr hilfreich, Kirche von der TrinitŠt her zu definieren und zu Ÿberlegen, wie vom 
Wesen Gottes her die Kirche gestaltet werden kann und muss.
Seit der Alten Kirche wird zwischen der škonomischen und der immanenten TrinitŠt unterschieden. 
In der škonomischen TrinitŠt wird bestimmt, wie die Werke der TrinitŠt nach au§en verstanden wer-
den kšnnen. Dem Vater wird das Werk der Schšpfung zugesprochen, vom Sohn her kann das Werk 
der Erlšsung verstanden werden und vom Geist die Heiligung und kŸnftige Erlšsung. Diese Zuord-
nung der Werke auf die Personen ist eine Verstehenshilfe und darf nicht als strenge Aufgabenteilung 
verstanden werden. Die Alte Kirche spricht von ÔAppropriationenÕ, das hei§t, ein Werk bzw. eine 
Tat wird einer bestimmte Person der TrinitŠt zugesprochen, ohne dass diese den anderen abgespro-
chen wird. Eine andere Verstehenshilfe ist die ÔPerichoreseÕ: Jede Person ist am Werk der anderen 
mit beteiligt.
Das leitet zur sogenannten immanenten TrinitŠt. Sie versucht die Beziehungen der Dimensionen 
Gottes zueinander zu erfassen. Das Wesentliche dabei ist, dass die gšttlichen Personen in innigster 
Gemeinschaft zu einander stehen. Sie sind durch Liebe mit einander verbunden. Nach Augustinus 
ist dabei der Heilige Geist das Band der Liebe, das alle trinitarischen Personen mit einander un-
trennbar in Beziehung bringt.

Diese innige Gemeinschaft ist aber nicht in sich geschlossen. Sie šffnet sich fŸr die Welt. In Gott, 
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dem Vater schafft die TrinitŠt die Welt und den Menschen als sein Bild, zur Gemeinschaft mit ihm. 
In dem Sohn, kommt Gott in der Inkarnation dem Menschen so nahe wie nur irgend mšglich und 
beseitigt die Trennung zwischen Gott und Menschen. Im Heiligen Geist stellt Gott die Gemein-
schaft kŸnftig und als Vorgeschmack bereits in dieser Welt wieder her und šffnet so die eschatologi-
sche Dimension. 

2. Kirche als offene Communio

Was bedeutet das fŸr die Kirche?
Das Neue Testament verwendet unterschiedlichste Bilder fŸr die Gemeinde: Sie ist der Leib Christi 
(Eph 4,12; 1Kor 12,27), der Tempel des Heiligen Geistes (1Kor 6,19), die Braut Christi (2Kor 11,2; 
Eph 5,32). Allen diesen Bildern ist gemeinsam: Gott als TrinitŠt šffnet sich der Welt. Er nimmt die 
Kirche mit hinein in seine Gemeinschaft. Von daher ist es gerechtfertigt, Kirche vom Wesen der 
TrinitŠt als Communio, als Gemeinschaft abzuleiten.3 

Wie sich nun aber die TrinitŠt der Welt šffnet, so muss sich auch die Kirche die Welt suchen, in sie 
hinein gehen, sie durchdringen, ohne in ihr aufzugehen. Sie steht in der Missio Dei, in der Sendung 
Gottes in die Welt. Mission flie§t aus dieser tiefsten und engsten Gemeischaft. So wie Jesus in die 
Welt gesandt ist, so ist es auch die Kirche: ÔDa sprach Jesus abermals zu ihnen: Friede sei mit 
euch! Wie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch. Und als er das gesagt hatte, blies er sie an 
und spricht zu ihnen: Nehmt hin den Heiligen Geist!Õ Johannes 20,21f.

ÔThe Church is, in the most exact sense, a koinonia, a common sharing in the Holy Spirit.Õ4 Diese 
Gemeinschaft im Heiligen Geist setzt als oberste PrioritŠt die Sendung in die Welt, die Suche nach 
den Verlorenen, die Gute Nachricht fŸr die Armen, die befreiende Nachricht fŸr die Gebundenen, 
Heilung fŸr die Verletzten. 

3. ‘incarnational’ Kirche 5

Was bedeutet es fŸr die Kirche, wenn Gott in dieser Sendung das Prinzip der Inkarnation anwendet?
In Christus wurde Gott Mensch, kam in eine ganz konkrete Lebenswelt in einer ganz bestimmten 
Zeit an einem ganz bestimmten Ort zur Welt. Er gab sich auf, um die Welt zu gewinnen. Genauso 
muss also die Kirche immer wieder ÔincarnationalÕ6 sein. 

Ein SchlŸsseltext ist der Christushymnus in Phil 2, 5-11. Gott wurde in Jesus Mensch, erniedrigte 
sich bis zum Tod und wurde zu Gott erhšht. Gott tauchte in der Menschwerdung Jesu in eine ganz 
konkrete Kultur ein. In Auferstehung und Himmelfahrt setzt er dagegen eine Gegen-Kultur ein, die 
den Tod Ÿberwindet.  Diese Inkarnation Gottes in Christus ist einmalig und unwiederholbar. Aber 
Paulus fordert die Gemeinde in Philippi auf: ÔSeid unter euch so gesinnt, wie es auch der Gemein-
schaft in Christus Jesus entspricht...Õ (Phil 2,5) Das kann nur bedeuten, die Kirche soll ebenso in 
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3 neben Augustinus in der neueren Theologie u.a. Miroslav Volf, Gisbert Greshake, John D. Zizioulas und JŸrgen Molt-
mann

4 Newbigin, Lesslie, The Household of God, S. 90

5 FŸr ÔincarnationalÕ habe ich noch keine wirklich gute deutsche †bersetzung gefunden. ÔInkarnatorischÕ hšrt sich sehr 
sperrig an, ÔfleischwerdendÕ missverstŠndlich.

6 Mission-shaped Church, S. 81; 87; 116



eine konkrete Kultur eintauchen, um dieser von dort aus eine Gegen-Kultur entgegen zu setzen. 

Wie sieht ÔincarnationalÕ aus? Was wŸrde es bedeuten, wenn die Kirche beginnt, sich aufzugeben, 
um die Welt fŸr Christus zu gewinnen? Das biblische Prinzip hei§t Ôdying to liveÕ (Joh 12,24; 1Kor 
15,36). Die Kirche gibt ihre eigene Gestalt auf, um Menschen fŸr Christus zu gewinnen: ÔIch bin 
allen alles geworden, damit ich auf alle Weise einige rette.Õ (1Kor 9,22b). Das bedeutet, die Kirche 
muss immer wieder Grenzen Ÿberschreiten - von ihr selbst gesteckte oder ihr von anderen gesteckte 
- und zu VerŠnderungen bereit sein.
Einige Beispiele dafŸr finden sich in der frŸhen Gestalt der Kirche in der Apostelgeschichte: 
• Apg. 8,1-4 - Auf Grund der Verfolgung in Jerusalem beginnen die Christen, umher zu ziehen und 

auch in JudŠa und Samarien von Christus zu predigen.
• Apg. 8,4-25 - Philippus Ÿberschreitet seine Stellenbeschreibung und predigt nicht nur Samarita-

nern, sondern lŠsst sich auch mit AnhŠngern von New Age ein. Das ist der Kirchenleitung so su-
spekt, dass sie hochrangige Mitglieder der Glaubenskongregation sendet, um die RechtmŠ§igkeit 
der Mission zu ŸberprŸfen.

• Apg. 8,26-40 - Als echter Pionier sprengt Philippus erneut Grenzen und wird zum Tramper-Mis-
sionar bei einem afrikanischen Eunuchen. 

• Apg. 9,1-30 -  Gott gibt auch Saulus eine neue Jobbeschreibung: ÔIch habe diesen Mann dazu 
auserwŠhlt, mich bei allen Všlkern und Herrschern der Erde, aber auch bei den Israeliten be-
kannt zu machen.Õ Die Zielrichtung: Auch bei den Juden, aber vor allem bei den Heiden soll Sau-
lus/Paulus tŠtig sein.

• Apg. 10 - Damit auch bei Petrus endlich der Groschen fŠllt, braucht es einen ršmischen Centurio 
und einen ziemlich ausgefallenen Traum. Und selbst dann verstehen es die jŸdischen Gemeinde-
leiter erst, als tatsŠchlich der Heilige Geist auch sichtbar auf die heidnischen Zuhšrer fŠllt. 

• Apg. 11 - Petrus muss vor der disziplinarischen Kommission in Jerusalem verteidigen, dass er die 
Grenzen Ÿberschritten hat. Auch in Antiochia kommen Nichtjuden zum Glauben. Auch hier wird 
wieder von der Leitung in Jerusalem geprŸft, was dort geschieht.

Wie geschehen diese VerŠnderungen? Was bedeutete das ÔincarnationalÕ-Prinzip fŸr die erste Kir-
che? Offensichtlich kamen diese VerŠnderungen nicht planmŠ§ig zustande. Sie wurden nicht durch 
eine Konferenz Ÿber Leitungsfragen angesto§en oder Ÿber Studienaufenthalte, SynodenbeschlŸsse 
oder theologische Fortbildungskurse. Anscheinend war es so, dass es der Heilige Geist war, der die 
Kirche in unbekanntes Gebiet fŸhrte. Er war es, der immer wieder den Rahmen sprengte, die Struk-
turen durchbrach, vorfindliche Denkmuster sprengte. Die Kirche konnte diesem Wirken des Heili-
gen Geistes immer nur hinterher laufen und ihm versuchen zu folgen - wofŸr dann wiederum Kon-
ferenzen Ÿber Leitungsfragen, Studienaufenthalte, SynodenbeschlŸsse oder theologische Fortbil-
dungskurse unerlŠsslich sind.

In Apg. 11,17 bekennt Petrus: ÔWer war ich, dass ich Gott wehren konnte?Õ Das ist es also, was die 
Kirche tun kann. Sie kann sich entschlie§en, dem Wirken des Heiligen Geistes zu wehren oder sie 
kann sein Wirken aufmerksam verfolgen und sich ihm anschlie§en. ÔMission is about finding out 
what God is doing and joining in.Õ7

4. ‘Mission is about finding out what God is doing and joining in’ - Reproductive Church

George Lings vertritt in seiner demnŠchst veršffentlichten Dissertation eine sehr weitgehende The-
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se: Das Wesen der Kirche liegt in ihrer Reproduktion. Kirche ist ihrer Natur nach ein sich selbst re-
produzierender Organismus. ÔWe are the Community with the job to reproduce to fulfil the purposes 
of God for His world.Õ8 Diese These soll hier nur kurz dargestellt werden, da sie fŸr das VerstŠndnis 
von Kirche weitreichende Auswirkungen hat. Sie wird mit verschiedenen Argumenten begrŸndet:
¥ In der Schšpfungsgeschichte bekommen die ersten Menschen neben dem Auftrag zur Schšp-

fungsbewahrung den der Reproduktion (Gen 1,28): ÔSeid fruchtbar und mehret euch und fŸllt die 
Erde.Õ  Im Neuen Testament wird Jesus der zweite Adam genannt (1Kor 15,22). Seine Auferste-
hung ist Neuschšpfung neuen Menschseins. Die Kirche als Leib Christi hat daran Anteil. Der 
RŸckschluss liegt nahe, dass die Kirche nun ebenso den Auftrag zur Reproduktion in dieser ange-
brochenen Neuschšpfung hat, sich zu mehren und die Erde zu fŸllen.

¥ Im Abrahamsbund bekommt dieser zugesagt, ein gro§es Volk und gesegnet zu werden. Diese ge-
segnete Gemeinschaft war aber nicht um ihrer selbst willen gesegnet, sondern sollte zum Segen 
fŸr alle Všlker und Geschlechter werden (Gen 12,2f). In Gal 6,16 wird die Gemeinde als Ôdas Is-
rael GottesÕ bezeichnet. Johannes 8 sieht die Nachfolger Jesu als Abrahams wahre Kinder, die den 
Segen fŸr alle Všlker vermehren.

¥ Im Neuen Testament wird die Ausbreitung des Reiches Gottes in Bildern von Vermehrung, Re-
produktion entfaltet: in den Gleichnissen vom SŠmann (Lk 8), vom Senfkorn und dem Sauerteig 
(Lk 13), von der VervielfŠltigung der Talente (Lk 19), vom fruchtbringenden Weinstock (Joh 8) 
uva.

Das Ergebnis einer sich selbst reproduzierenden Kirche ist ÔdiversityÕ: Vielfalt.

5. Vielfalt

Wie geschieht VervielfŠltigung?

¥ Ein Modell wŠre ÔWachstumÕ: der Organismus der Kirche erweitert sich, wird 
grš§er, umfangreicher, weiter. 

¥ Ein weitere Modell wŠre ÔKlonenÕ: Eine Zelle teilt sich und bringt eine   identi-
sche neue Zelle hervor.
In beiden Modellen geschieht Vermehrung: im ersten ist es Vermehrung von 
Gewicht oder Grš§e eines Organismus, im zweiten Modell ist es eine zahlen-
mŠ§ige Vermehrung des gleichen Organismus. Bei beiden Modellen fehlt aber 
der Bezug zum jeweiligen Kontext. Das erste Modell ist das ÔMega-ChurchÕ-
Modell, bei dem eine Gemeinde immer weiter wŠchst und grš§er wird. Das 
zweite ist das klassische Church Planting, bei dem eine Gemeinde eine Zelle 
aussendet und dabei eigene Kultur, Stil und Vorstellungen mitnimmt, ohne mšg-
licherweise den Kontext der neuen Situation zu berŸcksichtigen. 

¥ ÔReproduktionÕ benštigt dagegen stets zwei Quellen, die miteinander ver-
schmelzen und einen neuen Organismus hervorbringen. In der menschli-
chen Analogie sind dies die mŠnnlichen und weiblichen Keimzellen, die 
einen neuen, unverwechselbaren Menschen hervorbringen. In der Christo-
logie sind dies Gott und der Mensch Maria, aus denen Jesus hervorgeht. In 
der weiteren Analogie sind es der Leib Christi und der jeweilige Kontext, 
aus dem die konkrete Gestalt der Kirche hervorgeht.

Die beiden ersten Modelle stehen in der Gefahr, eine Ôchurch-shaped MissionÕ, 
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zu werden. Das dritte Modell ist die Ômission-shaped ChurchÕ, bei dem die Kirche sowohl auf ihre 
Tradition als auch auf den jeweiligen Kontext hšrt. Daraus geht die emerging Church hervor, bei 
der man nicht im Voraus sagen kann, wie deren Gestalt jeweils aussehen wird. Dies kšnnen sehr 
radikale Modelle sein, die von Nichts starten und sehr selbstŠndige Gemeinden bleiben werden.9 
Ein Beispiel dafŸr kšnnte The MESSAGE in Manchester sein. Es kšnnten aber auch Bereiche von 
Gemeinde sein, die sehr beziehungsorientiert und mit Einzelnen arbeiten - wie zum Beispiel Berei-
che von Christ Church Pitsmoor (siehe unten).

6. Balance

Wie kann dabei die Balance gehalten werden zwischen neuen Formen von Gemeinde (Fresh Ex-
pressions of Church) und traditioneller Kirche?

Eine Hilfe dafŸr bietet die Definition des Nicaenum-Konstantinopolitanum an: Kirche ist eine, hei-
lige, christliche/katholische, apostolische Kirche:10

• eine/one: Kirche ist der eine Leib Christi, der als Einheit nicht geteilt werden kann. Jeder Christ 
und jede Gemeinde sind eingeschlossen in diesen einen Organismus. Sie hat einen Herrn, einen 
Glauben und eine Taufe (Eph 4,5). 

• heilig/holy: heilig ist keine Eigenschaft im Sinne von Ôbesonders gut, unfehlbar, frommÕ. Sie be-
deutet vielmehr, dass die Glaubenden und damit die Kirche Gott gehšrt. Sie ist von Gott begabt 
und mit dem Heiligen Geist erfŸllt. 

• allgemein/catholic: Die Kirche ist allumfassend, universal. Sie steht in der KontinuitŠt der Glau-
benden seit ihrer Entstehung und umfasst ohne Unter-
schied Menschen aus allen Všlkern, Rassen und Regio-
nen.

• apostolisch/apostolic: Sie ist gegrŸndet auf die VerkŸn-
digung der Apostel und das von ihnen ursprŸnglich be-
zeugte Evangelium von Jesus Christus.

Diese Eigenschaften entsprechen den Dimensionen von 
Kirche, die in unterschiedlichen Formen verschieden stark 
ausgeprŠgt sein werden, aber immer vorhanden sein mŸs-
sen:
• IN: in der Gemeinschaft miteinander 
• UP: in der Beziehung zu Gott
• OF: in der Tradition und in der Einheit der Kirche in Raum und Zeit
• OUT: in der gemeinsamen Sendung in die Welt

Wenn diese Balance beachtet wird, kann keine Form von Kirche, weder die traditionellen noch die 
neuen Gemeinden, von sich behaupten, die einzig wahre und gŸltige zu sein. Die traditionelle Kir-
che wird dies herausfordern, sich nicht nur auf die Wahrung der Tradition zu berufen und die Got-
tesbeziehung zu betonen, sondern ebenso den Auftrag der Sendung in die Welt neu in dem Blick zu 
bekommen und die Gemeinschaft unter ihren Mitgliedern zu intensivieren. Neue Formen von Ge-
meinde sind keine Bedrohung fŸr die traditionelle Kirche, sondern notwendig, um Menschen in ih-
rer Kultur zu erreichen. Neue Gemeinden und Bewegungen werden herausgefordert, ihre Wurzeln 
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im weltweiten Reich Gottes und mit ihnen einen reichen Schatz von SpiritualitŠten zu entdecken 
und ihre Berufung und ihre Begabung in den Dienst der Ÿbergreifenden Einheit des Leibes Christi 
zu stellen.

II. Erfahrungen in Gemeinden

1. Fresh Expressions with Older People oder: ‘Wenn Mick Jagger sich heute bekehren 
würde...’

Einer der Mitarbeiter des Sheffield Centre der Church Army, Mike Collyer, hat als Schwerpunkt 
ÔFresh Expressions with older PeopleÕ.
€hnlich wie in Deutschland werden Šltere Menschen in England von der Gesellschaft eher an den 
Rand gedrŠngt. €lterwerden wird oft als gleichbedeutend fŸr Krankheit, SchwŠche und Tod gese-
hen. Auch in der Kirche werden Šltere Menschen in der Regel eher als EmpfŠnger von Seelsorge, 
FŸrsorge und als Teilnehmer von Seniorenclubs gesehen und hŠufig nicht als aktive und leistungs-
fŠhige Mitglieder der Gesellschaft und der Kirche, die viel einbringen kšnnen.

Teilweise Šndert sich dies inzwischen. Die Alterspyramide verschiebt sich zusehends. Man spricht 
vom Ô3. LebensalterÕ - nach dem 1. Lebensalter in Schule und Berufsausbildung und dem 2. Le-
bensalter im Berufsleben. Als Ô4. LebensalterÕ wird das Alter von 80+ angesehen. Ein Beispiel: Je-
der britische BŸrger, der seinen 100. Geburtstag feiert, bekommt ein Geburtstagstelegramm von der 
Queen. 1953 wurden 300 Telegramme verschickt, im Jahr 2007 waren es 9.000!
Diese Ôjungen AltenÕ im Ô3. LebensalterÕ zwischen 60 und 75 Jahren werden zunehmend auch als 
Zielgruppe fŸr Werbung entdeckt. Das britische Magazin ÔSAGAÕ mit einer monatlichen Auflage 
von 640.000 Exemplaren und die dazugehšrenden Onlinedienste bieten gezielt Versicherungen, 
Reise, Gesundheitstipps und Geldanlagen fŸr Šltere Menschen an.11 

Diese SAGA-Generation rŸckt daher auch stŠrker in den Blickfeld von Kirche. Mike Collyer hat 
die, zugegeben etwas hypothetische, Frage gestellt: ÔWenn Mick Jagger (64 Jahre) sich heute be-
kehren wŸrde - von welcher Art von Kirche wŸrde er sich angezogen fŸhlen?Õ 

Einige Beispiele:
¥ ÔMenshedsÕ ist eine gemeinnŸtzige Organisation in Australien.12 Sie nutzt die Ressourcen und FŠ-

higkeiten Šlterer MŠnner, um Kirchengemeinden, Familien, sozialen Einrichtungen oder Nachbar-
schaften sinnvoll zu unterstŸtzen.

¥ Von Christ Church Fulwood in Sheffield wird im Sommer ÔHoliday at HomeÕ angeboten. Die Kir-
che ist den ganzen Tag Ÿber gešffnet, es gibt Lunch, verschiedene AktivitŠten, einen Gedanken 
fŸr den Tag und immer wieder eingeladene GŠste, die zu einem interessanten Thema referieren. 
Etwa die HŠlfte der Besucher kommt nicht aus kirchlichem Umfeld.

¥ Ein Šhnliches Angebot gibt es in Rotherham als ÔSummer RendevouzÕ.
¥ Die Dišzese von Hereford hat als erste ein umfassendes Konzept fŸr die Arbeit mit Šlteren Men-

schen erarbeitet.
¥ In St. Charles in Northhampton wurde in Zusammenarbeit mit dem kommunalen Seniorenzen-

trum mit einer ÔChurch in the CenterÕ begonnen. An einem kommunikativen CafŽ-Gottesdienst 
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am Sonntagnachmittag nehmen durchschnittlich 70 GŠste teil. RegelmŠ§ig gibt es ÔHymns of 
PraiseÕ. Die Veranstaltungen fŸhren zu einem Alphakurs hin, der gezielt fŸr €ltere entwickelt 
wurde.

All das geht Ÿber die Ÿblichen Lunchclubs oder Seniorenkreise weit hinaus. €ltere Menschen wer-
den als begabte, fŠhige und kompetente GegenŸber wertgeschŠtzt und deshalb auch als Zielgruppe 
fŸr missionarische BemŸhungen ernst genommen.

2. Fresh Expression under Artists

Eine sehr interessante neue Form von Kirche ist die ÔFresh Ex-
pression under ArtistsÕ in Sheffield.
Colin Brown war 20 Jahre lang als Designer in der Werbebran-
che tŠtig. Nebenbei betŠtigte er sich als Hobbymaler. Nach ei-
ner lŠngeren Auszeit studierte er am College der Church Army 
in Sheffield. Mit einer halben Stelle ist er fŸr das Fresh Expres-
sions-Team tŠtig, um Gebet und SpiritualitŠt zu entwickeln. 
Gleichzeitig entstand die Vision, eine christliche Arbeit unter 
KŸnstlern zu beginnen. Ohne zu wissen, was daraus wŸrde, fi-
nanziert seit zwei Jahren die Dišzese Sheffield die andere HŠlf-
te seines Gehalts. Durch UnterstŸtzung einer kirchliche Stiftung 
konnte ein Atelier in ÔArtSpaceÕ angemietet werden. In einer 
Art KŸnstlerhaus in der Innenstadt entstanden vor einigen Jah-
ren 50 Ateliers, die unter KŸnstlern sehr begehrt sind. 70 
KŸnstler arbeiten hier.

Das Ziel von Colin Brown ist, unter diesen kreativen Menschen ein Zeuge Jesu Christi zu sein. Ich 
habe ihn in seinem Atelier besucht. ÔMan braucht 
hier viel Geduld und einen langen AtemÕ, erzŠhlt 
er. Es ist nicht leicht, Kontakte zu knŸpfen. Die 
Ateliers sind sehr in sich abgeschlossen. Seine 
Hauptaufgabe sieht er deshalb darin, fŸr die ande-
ren KŸnstler zu beten. Langsam lassen sich Bezie-
hungen aufbauen. Bei Begegnungen erzŠhlt er von 
sich, aus seinem Leben. Anlass sind oft die Bilder 
und was sie darstellen. Diese zeigen nicht nur 
christliche Motive. Er lŠsst sich inspirieren von 
Orten, die SpiritualitŠt ausstrahlen, wie Lindisfarne 
und Holy Island, wo im 7. Jahrhundert zum ersten 

Mal schottische Mšnche englischen Boden betraten, ein Kloster grŸndeten und von hier aus Eng-
land missionierten. Solche Motive sind inzwischen hŠufiger Anlass zu GesprŠchen Ÿber den Glau-
ben und seine eigenen Erfahrungen mit Gott.

Colin Brown erzŠhlt, wie er anfangs verschiedene AnsŠtze ausprobiert hat, um Menschen zu errei-
chen, ohne Erfolg. ÔMan braucht einen langen AtemÕ, wiederholt er. Mittlerweile gibt es im ArtSpa-
ce-GebŠude einen weiteren KŸnstler, der Christ ist. Gemeinsam treffen sie sich regelmŠ§ig zum 
Gebet. Im April wollen sie zu einem offenen Lunch einladen. AnknŸpfungspunkt soll ein kurzes 
Video eines anderen KŸnstlers sein, Ÿber das dann vielleicht GesprŠche mšglich sind. 
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Im April wurden seine Bilder au§erdem bei einer Ausstellung in London ausgestellt werden.

3. Christ Church Central: ‘A Church for people who don’t go to church’

Ein Beispiel für Churchplanting in Sheffield
07.01.-09.03.2008

Wie alle gro§en IndustriestŠdte Mittelenglands hat 
auch Sheffield in den vergangenen zehn Jahren einen 
radikalen Strukturwandel erlebt. Auf den alten, stillge-
legten Industriearealen in der Innenstadt wurden 
Wohnblocks mit kleinen Appartements gebaut. Im City 
Center liegen beide gro§en UniversitŠten Sheffields. 
Mit Ÿber 30.000 Studenten gehšrt Sheffield zu den 
grš§ten Uni-StŠdten Englands. Es gibt keinen ge-
schlossenen Campus, die universitŠren Einrichtungen 
sind Ÿber das gesamte Stadtzentrum verstreut. Viele 
Studentenwohnheime entstanden in Uni-NŠhe.  Die 
Innenstadt hat sich zu einem Treffpunkt fŸr junge 
Menschen entwickelt, in dem sie gerne wieder leben, studieren, arbeiten, sich in Pubs, Bars und 
Clubs treffen. 

Vor viereinhalb Jahren wurde Christ Church Central gepflanzt. Die Gemeinde ist in gewisser Hin-
sicht ein klassischer Churchplant in das Stadtzentrum von Sheffield hinein. Die Pflanzung in eine 
geografische Lage hinein spielt jedoch eine untergeordnete Rolle. Vielmehr ist sie ein Churchplant 
in Netzwerke hinein, und dies gleich in mehrere: 
¥ Die Gemeinde richtet sich gezielt an junge Menschen ab 20 Jahren. Vorwiegend Studenten und 

ÔYoung ProfessionalsÕ gehšren zu ihrem Besucherkreis. 
¥ Inzwischen sind aus vielen ÔYoung ProfessionalsÕ ÔYoung FamiliesÕ geworden, die ihrerseits wie-

der junge Familien anziehen.
¥ Die Gemeinde ist ein Anziehungspunkt fŸr ÔInternationalsÕ, und hier insbesondere Studenten und 

junge BerufstŠtige aus China und Taiwan, aber auch aus Japan, dem Iran und einigen osteuropŠi-
schen LŠndern.

¥ Ein Dienst der Gemeinde richtet sich gezielt an ÔHomeless People und VulnerablesÕ, also an 
Wohnsitzlose, Obdachlose und Menschen mit psycho-sozialen Problemen.

3.1 Die Geschichte von Christ Church Central

Die Geschichte von Christ Church Central hat zwei Seiten: Es ist zum einen eine Erfolgsgeschichte 
eines geglŸckten Churchplants in mehrere Netzwerke hinein. Und es ist zum anderen eine schmerz-
volles Beispiel, wie Churchplanting herkšmmliche kirchliche Strukturen in Frage stellt, wie ver-
schiedenste Interessen kollidieren und schlie§lich ein Konflikt zu Trennungen fŸhrt. Daneben lŠsst 
sich an diesem Beispiel gut darstellen, wie ein Churchplant in der Praxis ÔfunktioniertÕ.

Eine der drei gro§en Gemeinden in Sheffield ist Christ Church Fulwood. Fulwood liegt am westli-
chen Stadtrand. Die Gemeinde ist eine Profilgemeinde mit eindeutig konservativ-evangelikaler Aus-
richtung. Jeden Sonntag kommen etwa 1.000 Besucher zu den Gottesdiensten. Neben den Gemein-
degliedern aus dem Stadtteil wird die Gemeinde auch von vielen Studenten, und insbesondere auch 
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vielen auslŠndischen Studierenden, besucht.
Aufgrund der Stadtrand-Lage entstand die Vision, eine Gemeinde fŸr junge Menschen in der In-
nenstadt von Sheffield zu pflanzen. Als Leiter wurde der Associated Vicar Tim Davies berufen, der 
seit sechs Jahren in der Gemeinde arbeitete. Um ein Konzept zu entwickeln, bildete sich ein Team 
von acht Personen, dem neben dem zukŸnftigen Leiter auch der Vicar (Gemeindepfarrer) von Ful-
wood und sechs weitere Personen angehšrten. Dieses Team traf sich ein halbes Jahr lang jeden 
Sonntagabend. Es wurde gemeinsam gegessen, gebetet, die Bibel auf das Thema Mission hin stu-
diert, Visionen gesponnen und PlŠne gemacht.
Schlie§lich stand fest, dass 50 Gemeindeglieder aus Fulwood diese neue Gemeinde pflanzen wŸr-
den: Ÿberwiegend junge Leute, Studenten, einige Ehepaare und Familien, aber auch ein Šlteres Ehe-
paar, das erst kŸrzlich nach einer langjŠhrigen TŠtigkeit in der Mission in Japan und der Mongolei 
nach Sheffield zurŸckgekehrt war, um hier - eigentlich - seinen Ruhestand zu verbringen. An einem 
Beispiel zeigt sich die Weitsicht und Gro§zŸgigkeit des damaligen Vicars: Tim Davies bekam všllig 
freie Hand, wen er fŸr dieses Team gewinnen wollte! Weitere vier Monate traf sich dieses Team re-
gelmŠ§ig, um zu einem gemeinsamen VerstŠndnis von Gemeinde und Mission zu kommen.

Parallel dazu wurden GesprŠche mit der Dišzese gefŸhrt. Der Bischof von Sheffield stand den mis-
sionarischen PlŠnen der Gemeinde sehr aufgeschlossen gegenŸber und ermutigte die Verantwortli-
chen in Fulwood, gab es doch im Innenstadtbereich keine Gemeinde der Church of England, die 
sich gezielt an junge Leute richtete. 
Gleichzeitig wurde nach geeigneten RŠumlichkeiten gesucht. Auch hier taten sich Ÿberraschend TŸ-
ren auf. Eine Brethren-Gemeinde, eine Freikirche der BrŸdergemeinde, in der Innenstadt war gera-
de im Begriff, sich aufzulšsen und ihr Gemeindehaus zu verkaufen. Als diese von den Planungen 
des Churchplants hšrte, bot sie das GebŠude zu einem symbolischen Freundschaftspreis (weniger 
als 10 % des tatsŠchlichen Wertes) zum Kauf an, da ihr daran lag, dass in diesem Innenstadtviertel 
weiterhin eine christliche Gemeinde existiert. Auch die Stadtverwaltung von Sheffield war einver-
standen, da in der Stadtentwicklung an dieser Stelle eine christliche Gemeinde wichtig erschien.

Der schmerzliche Teil der Entwicklung: Die Ortsgemeinde, in deren Gebiet das GebŠude lag, ver-
weigerte die Zustimmung zu dem geplanten Churchplant! Aufgrund der damals geltenden rechtli-
chen Bestimmungen musste die šrtliche Parish einem Churchplant in ihrem Gemeindegebiet 
zustimmen. Diese Gemeinde ist anglo-catholic geprŠgt und besteht nur aus sehr wenigen Šlteren 
Menschen. Das Tragische: Weder der Gemeindepfarrer noch die Gemeindeglieder selbst wohnen in 
der Parish. Es hŠtte also keinerlei Konkurrenz zueinander bestanden, da všllig verschiedene Ziel-
gruppen erreicht werden sollten.
Aufgrund der eindeutigen Rechtslage verweigerte daraufhin nun auch der Bischof die Zustimmung 
zum Churchplant. Damit war eine Situation entstanden, in der es fŸr das Team zwei Optionen gab: 
entweder den Churchplant aufzugeben - dazu waren aber alle Planungen bereits zu weit fortge-
schritten. Au§erdem gab es eine hohe †berzeugung, dass Gott sie an diesen Ort berufen hatte. Oder 
die Gemeinde zu pflanzen und sich damit au§erhalb der Church of England zu stellen. 
Die neue Gemeinde wŠhlte schlie§lich den letzteren Weg. Viele EnttŠuschungen und Verletzungen 
aus dieser Zeit der inneren und Šu§eren Auseinandersetzungen lassen sich nur erahnen.
Sie versteht sich immer noch als anglikanisch, aber au§erhalb der Strukturen der Church of England 
und gehšrt inzwischen zu einem Verbund von ÔIndependent Anglican ChurchesÕ. 

3.2 Die neue ‘Bishops’ Mission Order’

Der ÔFallÕ dieses Church Plants hatte englandweit folgenreiche Auswirkungen. Die Entwicklung 
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wurde sowohl in der Dišzese als auch in der Kirchenleitung sehr kontrovers diskutiert. Und es war 
nicht die einzige Gemeindepflanzung, der durch eine šrtliche Parish die Zustimmung verweigert 
worden war. Eine der wichtigsten Empfehlungen des Berichts ÔMission-shaped ChurchÕ wurde 
durch die neue ÔDioceses, Pastoral and Mission MeasureÕ umgesetzt, die Ende 2007 in Kraft getre-
ten ist. Diese soll nun den Rahmen schaffen, die Pflanzung der immer zahlreicher werdenden neuen 
Initiativen zu erleichtern. Der Bischof erhŠlt dadurch das Recht, durch eine ÔBishopsÕ Mission Or-
derÕ (siehe Anhang 1), zwar nach Beratung, aber notfalls auch ohne Zustimmung der šrtlichen Kir-
chengemeinde einen Churchplant oder eine Fresh Expression of Church auch Ôcross boundaryÕ, also 
gemeinde-Ÿbergreifend, in seiner Dišzese zu genehmigen oder selbst zu initiieren. Damit kšnnten 
kŸnftig solche Konflikte vermieden werden. Wie sich diese strukturelle VerŠnderung auf Christ 
Church Central auswirken wird, bleibt abzuwarten.

3.3 Die Entwicklung von Christ Church Central 
(CCC)

Als GegenŸber zur ehemaligen Muttergemeinde 
Christ Church Fulwood wurde der Churchplant 
ÔChrist Church CentralÕ genannt. 

In den viereinhalb Jahren ihres Bestehens ist CCC 
auf mehr als 180 regelmŠ§igen Besuchern gewach-
sen. Das Wachstum verlief allerdings nicht gradlinig. 
In den AnfŠngen wollte man bewusst einen kirchli-
chen Ort als Gottesdiensttreffpunkt vermeiden. In 
einer kleinen Parallelstra§e in der NŠhe des eigenen 
GebŠudes liegt eine Schule. Die Schulaula wurde jeden Sonntagnachmittag zum Gottesdienstraum 
umfunktioniert. Schon bald stellte man fest, dass Zahl der Besucher nicht gewachsen war. Man er-
kannte, wie wichtig die Wahl des richtigen Standortes war: die Schule lag zwar nicht weit von einer 
der Zufahrtsstra§en zur Innenstadt entfernt, aber eben doch so versteckt, dass sie nicht wahrge-
nommen wurde. Nach acht Monaten zog die Gemeinde schlie§lich mit ihrem Gottesdienst in das 
eigene GebŠude um. Umgehend setzte Wachstum ein. Das fŸhrte man auf verschiedene Faktoren 
zurŸck: Am Gemeindehaus ist ein gro§es Schild mit dem Motto der Gemeinde angebracht: ÔA 
Church for People who donÕt go to ChurchÕ. Das Haus liegt an einer der Hauptzufahrtsstra§en in die 
Innenstadt, an der viel Laufpublikum vorbei kommt und das GebŠude wahrnimmt. Es ist somit auch 
leichter zu finden. 

Bereits nach dem zweiten Jahr wurden die eigenen RŠume zu klein. Die Zahl der Gottesdienstbesu-
cher war gewachsen. Es war eine Kinderarbeit entstanden, die parallel zum Gottesdienst Platz 
brauchte. So zog man wieder um: diesmal quer Ÿber die Stra§e. Dort befindet sich eine Musik-
Kneipe, die ÔDQ-Late BarÕ, die erst um 22:00h šffnet. Mit dem Besitzer kam man Ÿberein, die Bar 
am Sonntagnachmittag zu mieten. Man nahm allerdings in Kauf, an jedem Sonntag die komplette 
Einrichtung Ÿber die Stra§e tragen zu mŸssen: 150-200 StŸhle, Musikanlage, Beleuchtung, Werbe-
material, Tee und Kaffee. Inzwischen wird es in der DQ-Bar zu eng und die Gemeindeleitung Ÿber-
legt, mit einer zweiten Congregation zu beginnen.
3.4 Gemeindevision:

Mission: ‘A Church for People who don’t go to Church’
Christ Church Central will eine Gemeinde sein fŸr Menschen sein, die nicht zur Kirche gehen. Sie 
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will das Evangelium von Jesus Christus zu den Menschen in Sheffield bringen, die ihn noch nicht 
kennen.
Values/Werte:
Die Gemeinde beschreibt ihre Werte als:
¥ Gott allein verherrlichen
¥ andere Menschen erreichen
¥ einander aufbauen
¥ gesandt zu anderen
¥ Treue zu den Wurzeln im historischen, biblischen Glauben
Mitglieder von Christ Church Central sind:
¥ persšnlich entschieden fŸr Jesus Christus als Herr und Retter
¥ persšnlich engagiert fŸr Evangelisation
¥ persšnlich Ÿberzeugt von der Bibel als Gottes Wort
¥ persšnlich engagiert fŸr die Gemeinschaft von Christ Church Central durch Freundschaft, Gebet, 

Dienst und Finanzen
¥ Mitglieder eines Gamma-Teams, das sich wšchentlich zu Bibellesen, Gebet und Zeugnis trifft.

Hauptamtliche Mitarbeiter sind:
¥ Tim Davies, der Minister (= Pastor) und Leiter
¥ Matt Thompson, Associated Minister, vor allem fŸr die Gamma-Gruppen und die Jugendarbeit 

verantwortlich
¥ Bill Fernehough, Associated Minister (ehrenamtlich), leitet die ÔInternationalsÕ-Arbeit
¥ Dave Croft, an zwei Tagen/Woche fŸr Studentenarbeit verantwortlich
¥ Louise Viner, kŸmmert sich an zwei Tagen/Woche um die Verwaltung
¥ zwei ÔAuszubildendeÕ, die ein freiwilliges Jahr in die Gemeinde einbringen

3.5 Die Angebote in Christ Church Central

Der Gottesdienst in der ‘DQ-Bar’

Ab 16:30h ist die DQ-Bar in der Fitzwilliam Street ge-
šffnet. Wo sonst TŸrsteher die Besucher selektieren, 
stehen nun Mitarbeiter des Welcome-Teams der Ge-
meinde, begrŸ§en die Gottesdienstbesucher und hei§en 
sie willkommen. In der Bar fŠllt der Geruch von ver-
schŸttetem Bier von der Nacht zuvor auf. Bei jedem 
Schritt ein klebriges GerŠusch unter den Schuhsohlen. 
(Vor einiger Zeit wurde eine Umfrage gemacht. Eine 
der Fragen war: ÔWarum bist du nach dem ersten Be-
such wieder gekommen?Õ Eine Antwort: ÔWeil ich am 

Boden festgeklebt bin.Õ) An der Theke wird anstatt Bier und Cocktails Tee und Kaffee ausge-
schenkt. Man steht zusammen, unterhŠlt sich, knŸpft Kontakte. Es fŠllt leicht, ins GesprŠch zu 
kommen. Nicht nur die ÔoffiziellenÕ Welcome-Mitarbeiter sind offen. Auch die Ÿbrigen Besucher 
sind sehr kontaktfreudig und sprechen andere an. Diese informelle Phase dauert eine halbe Stunde. 
Um 17:00h beginnt der Gottesdienst, gemeinsam mit den Kindern. Es ist insgesamt ein sehr wort-o-
rientierter Gottesdienst. Ein ehrenamtlich Mitarbeitender begrŸ§t und erklŠrt kurz den Ablauf. Vie-
les im Gottesdienst wird so erklŠrt, dass es auch von Neuen verstanden werden kann: Warum beten 
wir? Was ist die Bibel? Wer sind wir als Gemeinde - eben eine ÔChurch for People who donÕt go to 
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ChurchÕ und die deshalb auch hŠufig wenig von dem wissen, was in einer Kirche geschieht.
In jedem Gottesdienst gibt es nach einem ersten Lied, das von der Musikgruppe begleitet wird, ein 
kurzes persšnliches 3-Minuten Statement (das allerdings auch schon mal 20 Minuten dauern kann) 
das ein Gemeindemitglied vorbereitet hat: Was bedeutet es, als Christ Eltern zu sein, Vater, Mutter, 
Ehegatte, als Christ Single zu sein, im Beruf zu ste-
hen, im Ausland zu arbeiten, zu studieren, usw.?
Nach weiteren zwei Liedern gehen die Kinder zu ih-
ren Gruppen quer Ÿber die Stra§e in das Gemeinde-
gebŠude. Die anschlie§ende Predigt ist sehr stark ei-
ne Auslegung eines fortlaufenden Bibeltextes und 
dauert in der Regel mindestens 30 Minuten. Danach 
gibt es einen kurzen Teil mit FŸrbitten und dann viele 
Informationen zu weiteren Angeboten der Gemeinde. 
Insbesondere neue Besucher werden ermutigt, einen 
der Mitarbeitenden oder den Pastor anzusprechen.

Gamma-Groups

Wer sich fest der Gemeinde zugehšrig fŸhlt, nimmt an einer so genannten ÔGamma-GroupÕ teil. Der 
Ausdruck ÔGammaÕ steht fŸr ÔGospelÕ, denn in den Gruppen steht der Austausch Ÿber einen Bibel-
text im Vordergrund. In der Regel erstellt der Prediger des Sonntags-Gottesdienstes ein Impulspa-
pier mit einigen Thesen und weiterfŸhrenden Fragen zum Predigttext und zur Predigt, das dann in 
den Hauskreistreffen als GesprŠchsansto§ dient. 
Gleichzeitig verstehen sich die Gamma-Gruppen aber auch in dienender Funktion. Sie sind verant-
wortlich fŸr die Rahmengestaltung des Gottesdienstes am Sonntag. An jedem Sonntag sind vier 
Teams beteiligt, um StŸhle und Musikanlage zu transportieren und auf- und abzubauen, fŸr das 
Welcoming, den Tee und Kaffee und fŸr die BegrŸ§ung am Beginn des Gottesdienstes.
Es gibt 10 Gamma-Teams. Durch neue Teilnehmer werden gerade zwei neue Gruppen gebildet und 
dafŸr die Zusammensetzung fast aller Teams neu sortiert. Das klingt fŸr meine Ohren sehr unge-
wšhnlich, bei uns sind Hauskreise oder Kleingruppen organisch gewachsen und lassen sich nicht so 
ohne weiteres auseinander nehmen und neu zusammensetzen. Hier kommt ein sehr viel deutlicher 
ausgeprŠgtes LeitungsverstŠndnis zum Ausdruck. Und ebenso ein SelbstverstŠndnis der Hauskreise, 
die sich sehr stark als Dienstgruppen verstehen.
Herausfordernd ist derzeit, dass sich viele Mitglieder in der Gemeinde, besonders in den Gamma-
Gruppen, sehr unter Druck fŸhlen. Die jungen BerufstŠtigen sind in ihrem Job oft intensiv gefor-
dert. Viele sind zudem in der FamiliengrŸndungsphase, die ebenfalls Zeit braucht. Und durch das 
Wachstum der Gemeinde ist die notwendige Arbeit mit gewachsen. Dagegen haben viele Gottes-
dienstbesucher den Schritt zu verbindlicher Mitarbeit noch nicht gemacht, so dass die ÔKernge-
meindeÕ viel Zeit investieren muss. Die rŠumliche Situation mit dem hohen Aufwand an sonntŠgli-
chem Umbau verschŠrft diese Situation.

Students

Gemeinsam mit anderen christlichen Studentengruppen engagiert sich CCC auch an den beiden U-
nis in Sheffield. FŸr Studenten, die eine Gemeinde suchen, ist neben St. ThomasÕ Philadelphia 
Christ Church Central eine bekannte Adresse. 
Nach jedem Gottesdienst werden die Studenten zu einem gemeinsamen Sonntagabend eingeladen. 
Eines der wenigen Šlteren Ehepaare šffnet dafŸr ihr Wohnhaus und lŠdt alle Interessierten zu einem 
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Abendessen ein. Danach wird in Kleingruppen die Predigt und der Gottesdienst reflektiert. An die-
sen Treffen nehmen zwischen 18 und 30 Studierende teil.

Internationals

Sheffield ist ein beliebter Studienort fŸr Studierende aus der Volksrepublik China und aus Taiwan. 
Viele von ihnen studieren im Rahmen staatlicher Fšrderprogramme ihres Heimatlandes, die eine 
hochqualifizierte Ausbildung in einem westlichen Land ermšglichen soll und spŠter in FŸhrungspo-
sitionen mŸnden wird. Wenige von ihnen sind Christen, wenn sie nach Sheffield kommen.
Das Ehepaar Fernehough war 25 Jahre in der Mission in Japan tŠtig und anschlie§end sieben Jahre 
in der Mongolei. Mit ihren 72 Jahren sind sie wichtige Beziehungspartner fŸr fernšstliche junge 
Menschen geworden. Sheila bietet einmal in der Woche einen Sprachkurs an, um das Englisch der 
jungen Leute zu verbessern. An jedem Sonntag nach dem Gottesdienst sind die ÔInternationalsÕ in 
die eigenen RŠume von CCC zu einem gemeinsamen Abendessen und anschlie§endem Austausch 
Ÿber den christlichen Glauben eingeladen. Aufgrund der gŸnstigen geografischen Lage šffnet CCC 
seine RŠume an jedem Montagabend fŸr das ÔInternational CafŽÕ, einem Angebot, bei dem vier ver-
schiedene Gemeinden zusammenarbeiten. Es dient den auslŠndischen Studenten als Treffpunkt, um 
Kontakte zu knŸpfen, andere kennen zu lernen und ist gleichzeitig eine KontaktflŠche fŸr weiter-
fŸhrende Angebote und persšnliche Fragen. Viele finden Ÿber dieses Angebot zur Gemeinde und 
schlie§lich zum Glauben. 
Spannend, denn so geschieht †bersee-Mission vor der eigenen HaustŸr - wenn man diese nur šff-
net. Gleichzeitig ist es interessant, von Christen aus China Ÿber deren Situation zu erfahren. Ich un-
terhielt mich mit einem jungen Mann, der in China eine kleine Hauskirche leitet. Die etablierte Kir-
che ist die einzige, die erlaubt ist, aber gleichzeitig staatlich Ÿberwacht wird. ÔDeshalb treffen wir 
uns in kleinen Hausgemeinden. Wir sind nur 25. Aber das ist gut...Õ, sagt er - und fŸgt mit einem 
LŠcheln hinzu: Ô...aber illegal!Õ

Homeless-People: ‘Church on the Bus’

Eine der Gamma-Gruppen versteht sich als Dienstgruppe fŸr Homeless-People, fŸr Wohnsitzlose. 
Dieser Gruppe habe ich mich wŠhrend meiner Zeit in CCC angeschlossen. 
An fŸnf Abenden in der Woche bieten abwechselnd verschiedene christliche Kirchen auf einem 
Parkplatz in der Innenstadt Sandwiches und hei§e GetrŠnke an. Den Mittwoch hat eine Gruppe von 
CCC Ÿbernommen. UrsprŸnglich nannten sie diesen Dienst: ÔChurch on the BusÕ. Eine andere Ge-
meinde hatte einen kleinen Bus mit SitzbŠnken und Standheizung so gemŸtlich hergerichtet, dass 
man ihn als mobilen Treffpunkt einsetzen konnte. CCC hatte ihn einmal in der Woche fŸr diese Ar-
beit gemietet. Leider wurde er am Heiligabend des vergangenen Jahres von Jugendlichen zerstšrt 
und angezŸndet. Am ersten Mittwoch im Januar war die EnttŠuschung auf dem Parkplatz gro§: ÔWo 
ist der Bus? Vandalisiert? Wer macht so was? Unglaublich!Õ Man hatte den Wohnsitzlosen ÔihrenÕ 
Bus genommen. ÔThat was my Church!Õ sagten mehrere von ihnen traurig. 
Stattdessen standen wir nun eine Stunde in der KŠlte auf dem Parkplatz und boten den 8-20 GŠsten 
Sandwiches und hei§en Kaffee, Tee oder Suppe an. Ebenso wichtig aber scheint diesen Menschen 
die GesprŠche zu sein und die WertschŠtzung, die man ihnen damit entgegen bringt. Viele erzŠhlten 
mir ihre Lebensgeschichte und wie sie auf der Stra§e gelandet sind. Einer von ihnen ist als Jugend-
licher von zu Hause ausgerissen und seit 40 Jahren unterwegs und dabei bereits durch halb Europa 
gekommen. KŸrzlich hat er sich das Bein kompliziert gebrochen und fŠllt daher in das staatliche 
FŸrsorgeprogramm, das ihm eine kleine Wohnung beschert. ÔDas erste Mal seit ich 15 war habe ich 
ein eigenes BettÕ, erzŠhlt er. Ein anderer hat nach seinen UniversitŠtsabschlŸssen in Soziologie und 
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Geografie lange gearbeitet. Dann kam die Scheidung, zur gleichen Zeit verlor er seinen Arbeits-
platz, schlie§lich auch sein Haus. Am Ende landete er auf der Stra§e. Ein junger Mann holt sich je-
den Morgen sein Methadon ab, geht dann in die Cathedral, wo es ein kostenloses FrŸhstŸck gibt, 
und kommt abends zum Parkplatz. Offen fŸr GesprŠche sind sie fast alle und hŠufig kommt man 
auch auf den Glauben zu sprechen. Mit dem einen oder anderen kann man am Ende ein kurzes Ge-
bet sprechen, einzelne kommen auch zu den Gottesdiensten am Sonntag. Einer von ihnen, Jonathan, 
hat sich bekehrt und hilft nun nach einer langen Drogenkarriere bei der Vorbereitung mit - auch 
wenn er hin und wieder rŸckfŠllig wird.
Viele von ihnen kšnnen bei der Heilsarmee oder anderen Einrichtungen die Nacht verbringen. 
Manche wollen dies jedoch nicht und ziehen einen Hauseingang vor, andere dŸrfen nicht, weil sie 
Alkoholiker oder drogenabhŠngig sind.
Das Gamma-Team von ÔChurch on the BusÕ ist nur sehr klein, es umfasst vier MŠnner und eine 
Frau. Anne erzŠhlt, sie gehšrte mit ihrem Mann eigentlich zu Christ Church Fulwood. Dort hatte sie 
ihre geistliche Heimat, Freunde, eine Homegroup. Beide sind sie mit CCC gegangen. Sie sind dort, 
neben Bill und Sheila mit Anfang 50 die Šltesten, alle anderen sind sehr viel jŸnger als sie. Aber die 
Arbeit mit den Ôhomeless peopleÕ hat sie ergriffen. Sie liegt ihr so am Herzen, dass sie ihre bequeme 
Gemeinde aufgegeben, die GemŸtlichkeit gegen den kalten Parkplatz eingetauscht hat. Manchmal 
sagte sie zu Beginn: ÔEigentlich wŸrde ich jetzt gerne an meinem Kaminfeuer zu Hause sitzen.Õ Und 
wŠhrend der Gebetsrunde am Ende des Abends war sie erfŸllt von den guten GesprŠchen und Be-
gegnungen, die sie auf dem Parkplatz hatte.

Kinder- und Jugendangebote

Parallel zum Gottesdienst finden die Kinder- und Jugendgruppen der Gemeinde statt. Die meisten 
der Kinder und Jugendlichen kommen aus Familien der Gemeinde. Es gibt daneben freitags eine 
Jugendgruppe, an der auch einzelne gemeindefremde Jugendliche teilnehmen.
Inzwischen gibt es an zwei Vormittagen auch Krabbelkreise, an denen zunehmend auch junge MŸt-
ter teilnehmen, die dies durch Werbung erfahren haben.

Weitere Angebote

¥ FŸr Interessierte, die mehr vom christlichen Glauben erfahren mšchten, wird zwei- bis dreimal 
jŠhrlich ein ÔChristianity ExploredÕ-Kurs durchgefŸhrt, der Šhnlich wie ein Alphakurs in die 
Grundlagen des Glaubens einfŸhrt.

¥ Growth-Groups werden angeboten, wenn jemand weiter wachsen will und sich vorstellen kann, 
einmal die Leitung einer Kleingruppe zu Ÿbernehmen.

¥ Sportliche Gemeindeglieder treffen sich zum wšchentlichen Fu§ballspiel. Insbesondere fŸr Stu-
dierende aus dem Ausland ist der monatliche Walking Club interessant, der sonntags eine Wande-
rung durch den nahen Peak District Nationalpark anbietet.

3.6 Leitungsstruktur

Die Gemeinde hat die Rechtsform einer staatlich eingetragenen ÔCharityÕ, was nach unserem 
VerstŠndnis in etwa einem gemeinnŸtzigen Verein entsprechen wŸrde. Das ÔBoard of DirectorsÕ 
trif ft sich zweimal jŠhrlich, um Arbeitsberichte entgegen zu nehmen, zu beraten und die Arbeit der 
Gemeinde zu begleiten.
Monatlich gibt es ein ÔChurch Steering TeamÕ, das wichtige Fragen berŠt. Jede Woche kommt das 
ÔChurch Oversight TeamÕ der Haupt- und Nebenamtlichen zusammen, in der neben geistlicher Ge-
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meinschaft auch Austausch Ÿber die konkreten Arbeitsbereiche geschieht. Ebenfalls wšchentlich 
treffen sich die ÔpastoralenÕ Mitarbeiter zum Leadership-Training und arbeiten gemeinsam an Fra-
gen von Leitung und persšnlichem geistlichen Wachstum.
Dem Pastor kommt eine grš§ere Leitungsrolle zu als dies in landeskirchlichen Gemeinden in 
Deutschland Ÿblich ist. Er ist stŠrker in der Rolle des ÔHirtenÕ, der im Wesentlichen die inhaltliche 
Richtung vorgibt, wobei dies in der Regel im Konsens mit dem Team geschieht. Organisatorische 
oder finanzielle Fragen hingegen liegen in den HŠnden ehrenamtlich Verantwortlicher. Die Gesamt-
verantwortung liegt bei einem ÔBoard of DirectorsÕ, das sich aus Mitgliedern der Gemeindeleitung 
und externen Persšnlichkeiten zusammensetzt und dem gegenŸber alle Mitarbeitenden verantwort-
lich sind.

3.7 Aktuelle Herausforderungen

¥ Raumfrage
Der wšchentliche Umbau der DQ-Bar zu einem Gottesdienstraum bringt wie bereits erwŠhnt die 
Gemeinde an den Rand der †berforderung. Da au§erdem inzwischen viele Familien mit kleinen 
Kindern die Gottesdienste besuchen, ist die Sauberkeit der Bar ein Problem geworden. Deshalb 
wird intensiv Ÿber Alternativen nachgedacht: Eine Erweiterung des eigenen GebŠudes? Ein kom-
pletter Neubau? Andere RŠume in der NŠhe? Bisher ist man noch zu keinem befriedigendem Er-
gebnis gekommen.

¥ Eine neue Congregation
Untersuchungen zu Gemeindewachstum stellen fest: Wenn ein Raum zu mehr als 80% gefŸllt ist, 
stagniert das Wachstum. Der Raum wirkt ÔzuÕ voll. Das GefŸhl, eingeengt zu sein, stellt sich ein. 
Neue Besucher, die erfahrungsgemŠ§ eher zu spŠt als zu frŸh kommen, mŸssen quer durch den 
Raum bis ganz nach vorne, um einen Platz zu bekommen - und das, wenn der Gottesdienst bereits 
begonnen hat. Aufforderungen an die ganze Gemeinde, die PlŠtze von vorne her zu fŸllen, funkti-
onieren auch in England nicht wirklich.
Daher soll eine zweite Congregation ins Leben gerufen werden. Ein Gottesdienst soll um 16:30h, 
der andere um 18:30h angeboten werden. Allerdings sollen die jetzigen Gemeindemitglieder nicht 
jeden Sonntag wŠhlen, sondern sich auf eine der beiden Congregation, mit aller DurchlŠssigkeit, 
festlegen. WŠhrend des frŸheren Gottesdienstes soll auch das Kinderprogramm angeboten wer-
den, so dass dieser sich eher zu einer Familien-Congregation entwickeln wŸrde. Der spŠtere wird 
dann wohl vor allem von Studenten besucht werden.

• neuer Mitarbeiter
Ab Sommer soll ein weiterer, dritter hauptamtlicher Mitarbeiter angestellt werden. Das Geld fŸr 
sein Gehalt ist allerdings noch nicht beisammen. Zum Teil soll es durch Spenden finanziert wer-
den, zum Teil aus Mitteln von Stiftungen, die erst noch beantragt werden mŸssen.

• Umstrukturierung der Gamma-Gruppen
Diese geht nicht ganz konfliktfrei vor sich. Manche haben sich sehr aneinander gewšhnt und 
wŸrden gerne zusammen in einer Gruppe bleiben. Zudem fehlen Leiter, die die Verantwortung fŸr 
eine Gruppe zu Ÿbernehmen bereit sind.

• Churchplant in Rotherham
†ber persšnliche Kontakte kam eine Beziehung zu einer kleinen Gemeinde in Rotherham, etwa 
20km von Sheffield entfernt, zustande. Diese Gemeinde besteht nur noch aus wenigen Šlteren Be-
suchern und einer Familie. †ber einen lŠngeren Prozess hinweg wird nun ab Juni 2008 CCC den 
Neuaufbau dieser Gemeinde mit einem Team unterstŸtzen.
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3.8 Bemerkenswert

¥ Die Gemeinde hat einen klaren Focus auf Mission gelegt. Es geht ihr um die Menschen in Shef-
field, die noch keine persšnliche Gottesbeziehung haben und zu keiner anderen Gemeinde gehš-
ren. 

¥ Daneben steht aber auch ein diakonisches Engagement mit den Wohnsitzlosen, den Studenten und 
den internationalen GŠsten.

¥ Neue Besucher werden herzlich und persšnlich willkommen gehei§en. Der Leiter Tim Davies 
steht nach dem Gottesdienst am Ausgang und ist nur fŸr Neue da. Es ist abgesprochen, dass orga-
nisatorische Fragen der Gemeindemitglieder hier keinen Platz haben.

¥ Beim Team-Treffen am Dienstag wird Ÿber Begegnungen mit neuen Besuchern gesprochen und 
sich ausgetauscht. Man kann als neuer Besucher relativ sicher sein, am kommenden Sonntag mit 
seinem Namen angesprochen zu werden!

¥ Die Gemeinde will unter allen UmstŠnden Ôsheep steelingÕ vermeiden. Wenn Besucher kommen, 
die Mitglieder einer anderen Gemeinde sind, werden sie freundlich ermutigt, sich dort einzubrin-
gen. Gelegentlich werden solche Information auch telefonisch mit dem dortigen Gemeindepfarrer 
besprochen.

¥ Sensibel reagiert die Gemeindeleitung auf ÔhitchhikerÕ, auf Menschen, die von Gemeinde zu Ge-
meinde ziehen, ohne sich auf eine festzulegen. Ihnen wird dann schon einmal deutlich gemacht, 
dass dies keine Gemeinde fŸr sie ist.

¥ Die hauptamtlichen Mitarbeiter verwenden viel Energie dafŸr, weitere Leiter auszubilden. Sie 
widmen ihnen viel Aufmerksamkeit und Zeit. So wird einer breiteren Schicht von Gemeindemit-
gliedern ermšglicht, selbst Verantwortung zu Ÿbernehmen.

¥ Deutlich lassen sich hier die drei ÔSelf PrinciplesÕ erkennen, die konsequent umgesetzt wurden:
¥ Self Propagating: 

Die Gemeinde entwickelt und fšrdert eigene Leiter. Diese Ÿbernehmen eigenverantwortlich 
bestimmte Teilbereiche.

¥ Self Financing: 
Nach einer kurzen anfŠnglichen UnterstŸtzung durch die Muttergemeinde in Fulwood wurde 
der Churchplant schon bald in die finanzielle EigenstŠndigkeit entlassen. Die Gemeinde muss 
eigenverantwortlich fŸr die Personalkosten, die Kosten des eigenen GebŠudes, die Mietkosten 
des Gottesdienstraumes und die weiteren Sachkosten aufkommen. Ein Teil der finanziellen 
Mittel werden aus šrtlichen Fonds oder Stiftungen gewonnen, der grš§te Teil kommt aber 
durch die BeitrŠge Mitglieder der Gemeinde zusammen.  

¥ Self Governing:
Vom Zeitpunkt des Starts des Churchplants an war die Gemeinde in ihren Entscheidungen 
vollkommen unabhŠngig von der Muttergemeinde. Es gibt zwar nach wie vor Beratung und 
Austausch, aber die Gemeinde ist in jeder Beziehung fŸr sich selbst verantwortlich.

3.9 Persönliche Reflexion

Ich habe viel von dieser Gemeinde gelernt, wie Churchplanting in der Praxis funktioniert und er-
folgreich sein kann. Auch wenn meine eigene SpiritualitŠt sich nicht mit der sehr konservativ-evan-
gelikalen deckt, habe ich Freunde gefunden und WertschŠtzung erfahren.
Ein Fehler, an dem in der Vergangenheit viele Churchplants gescheitert sind, ist, dass sie ihre eigene 
Kultur mitgebracht und mit verpflanzt haben. Churchplanting als Fresh Expression of Church be-
deutet aber, in die Kultur der Gesellschaft einzutauchen und sie aufzunehmen. Es mŸssen Aus-
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drucksformen der christlichen Glaubens und eine Sprache gefunden werden, die dieser Kultur ent-
sprechen. Meine Frage ist, ob dies bei CCC wirklich geschehen ist. Die DQ-Bar als Gottesdienstort 
sprŠche dafŸr. Allerdings ist dieser Ort vor allem aus PlatzgrŸnden gewŠhlt worden. Trotzdem 
scheint er sich als anziehend fŸr einen ganz bestimmten Besucherkreis herauszustellen. Ebenso 
kommt die Uhrzeit des Gottesdienstes der Generation der 20-30-JŠhrigen entgegen. Im Gottesdienst 
wird hŠufig erklŠrt, was gerade geschieht und warum dies so ist, Ausdrucksformen des Glaubens 
werden transparent gemacht. Aber: die Predigt ist sehr lang, sehr wortorientiert, wenig kreativ oder 
visualisiert. Der ganze Gottesdienst erscheint sehr wortlastig. Auch die Wahl der Predigttexte sind 
hartes Brot fŸr Newcomer: im Februar und MŠrz wurde der Prophet Amos ausgelegt. Diese Kon-
zentration auf das Wort entspricht evangelikaler Tradition und hat auch in der reformierten Wurzeln 
des Anglikanismus ihre UrsprŸnge.
Trotzdem zieht diese Gemeinde Menschen an. Und nicht nur solche, die bereits Christen sind. Sie 
ist attraktiv fŸr Menschen, die es gewohnt sind, sich intellektuell auseinander zu setzen, die Zu-
sammenhŠnge denkerisch durchdringen wollen und sich eher schwer tun mit gefŸhlsbetonten Ele-
menten wie in charismatisch orientierten Gemeinden. Somit hat eine Gemeinde mit dieser PrŠgung 
durchaus ihre Berechtigung und ist ein wichtiges Glied im Leib Christi.

4. Christ Church Pitsmoor: A Christian Community for all Nations

Eine Gemeinde in einem multi-kulturellen Umfeld - 10.03.-25.04.2008

4.1 Pitsmoor - Ein multi-kultureller Stadtteil

Pitsmoor zŠhlt noch zum Innenstadtgebiet von Sheffield. Aber geografisch abgetrennt von einer 
Hauptverkehrsstra§e und dem River Don liegt Pitsmoor eher am Rand des City Centers. ÔAm RandÕ 
- so lŠsst sich auch das LebensgefŸhl fŸr einen gro§en Teil der Einwohner von Pitsmoor beschrei-
ben. Viele leben tatsŠchlich am Rand der Gesellschaft. Durch die NŠhe zu den ehemaligen Indust-
riegebieten, die vor allem aus Stahlwerken bestanden, zogen in den 60er und 70er Jahren viele 
ÔGastarbeiterÕ aus Indien und Pakistan zu. Der Niedergang der Stahlindustrie zog gerade in diesem 
Stadtteil viele Menschen in die Armut. Die Industriegebiete wurden teilweise abgerissen und zu 
BrachflŠchen, andere zu Gewerbegebieten umgestaltet. Auch zweifelhafte ÔGewerbeÕ fŸhlten sich 
von den unbeleuchteten Stra§en angezogen: Drogenhandel und Stra§enprostitution florieren in 
Pitsmoor. 
Asylbewerber werden in Sheffield bevorzugt in Pitsmoor untergebracht, so dass der Stadtteil den 
hšchsten prozentualen Anteil von Asylbewerbern, vor allem aus Somalia, Iran, Sudan, Yemen, An-
gola, Kongo, Irak und €thiopien, gegenŸber der Wohnbevšlkerung in ganz England hat. Auch 
Migranten aus Asien, Afrika, der Karibik und neuerdings aus Osteuropa wohnen vor allem in Pits-
moor. In der Primary-School, die die Church of England in Pitsmoor unterhŠlt, werden 26 verschie-
dene NationalitŠten gezŠhlt. 70% der SchŸler kommen aus muslimischen Familien.
Bemerkenswert ist darŸber hinaus ein Anteil der Bevšlkerung, der genau aus diesen GrŸnden nach 
Pitsmoor gezogen ist, sei es weil er eben diese Mischung sucht, sei es als Teil einer autonomen, 
wenn auch nicht-militanten, Szene, die hier ein BetŠtigungsfeld fŸr Graswurzel-Politik sieht.
Trotz dieser multi-kulturellen Mischung sind viele Bewohner von Pitsmoor stolz auf ihren Stadtteil. 
Ich habe eine Šltere Dame getroffen, die in diesen Wochen ihren 100. Geburtstag feierte (und stolz 
ein GlŸckwunschtelegramm der Queen erhielt) und seit ihrer Geburt in der gleichen Stra§e wohnt, 
mit nur einem einzigen Umzug in ein Nachbarhaus, weil ihr eigenes zu Beginn des Krieges ausge-
bombt wurde. 
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4.2 Veränderungen

Christ Church Pitsmoor ist eine Parish Church, die bis vor wenigen Jahren noch Ÿberwiegend aus 
alteingesessenen wei§en Mitgliedern bestand. Wesentlichen Anteil daran, dass sich die Gemeinde 
inzwischen sehr stark gešffnet hat, kommt Martyn Snow zu. Er stammt aus einer Missionarsfamilie 
und war selbst einige Jahre in der Mission in Afrika tŠtig. Als er zum Pfarrer von Christ Church be-
rufen wurde, machte er einen ÔHandelÕ mit der Gemeinde, so erzŠhlt er. Er versprach, den bestehen-
den 9:30h-Service in seiner Form nicht zu verŠndern, so dass die Ÿberwiegend Šlteren Gemeinde-
glieder ihren gewohnten Gottesdienst behalten konnten. Gleichzeitig erbat er sich aber die Zustim-
mung, daneben neue Formen und Angebote entwickeln zu kšnnen.
So wurde beispielsweise der Innenraum der Kirche 2004 komplett neu renoviert: die alten HolzbŠn-
ke wurden durch bequeme StŸhle ersetzt, eine Musik- und Beameranlage wurde eingebaut, der 
Teppichboden und helle WŠnde vermitteln eine gemŸtliche AtmosphŠre. Wie an vielen anderen Or-
ten auch musste er sich gegen Denkmalamt (die Kirche wurde 1850 gebaut) und Kirchenbauamt 
durchsetzen, um das GebŠude zeitgemŠ§ zu gestalten. Nun ist es ist eine sehr gelungen Mischung 
aus Alt und Neu geworden.
Daneben wurde ein 11:00h-Service entwickelt, der stŠrker informellen Charakter hat. Es gibt zwar 
einige kurze liturgische Elemente, ein Teil der Lieder wird auch von der Orgel begleitet, aber der 
Ablauf variiert je nach Thema sehr stark.
Inhaltlich wirkte Martyn Snow darauf hin, die Gemeinde fŸr Menschen aus ihrem multi-kulturellen 
Umfeld zu šffnen. Als Leitbild entstand: A Christian Community for all Nations.

4.3 Gemeindevision

Zweck:
Christ Church versteht sich als lokale Gemeinde, die allen 
Menschen in Pitsmoor dienen will und sich gleichzeitig 
als Teil der Church of England und der weltweiten Angli-
kanischen Gemeinschaft versteht.

Vision:
Christ Church will eine Gemeinde sein, in der Menschen 
aus allen Nationen Nachfolger Jesu Christi werden und 
Gott anbeten kšnnen (Offb. 7,9f). 

Mission:
Menschen sollen befŠhigt werden, in drei Dimensionen 
von Beziehungen zu wachsen: in ihrer Beziehung zu Gott, 
zu anderen in Christ Church sowie zu Menschen der nŠ-
heren und weiteren Umgebung (UP - IN - OUT).

Als Ziele wurden formuliert:
1. Wir wollen kreative Wege entwickeln, Gemeinschaft 

zu leben durch Vertiefung der Beziehung zu Jesus Christus.
2. Wir wollen kultur-Ÿberschreitende Beziehungen aufbauen.
3. Wir wollen generations-Ÿberschreitende Beziehungen aufbauen.
4. Wir wollen unser Hauptamtlichenteam, unsere GebŠude und  unsere  Leitungskompetenz  ent-
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wickeln.

Den theologischen Rahmen bildet die †berzeugung, dass Menschen am ehesten durch eine lokale 
Gemeinde zu Nachfolgern Christi werden. In der Ortsgemeinde soll die Gnade Gottes in der Ge-
meinschaft und die Liebe Gottes im Dienen gegenŸber anderen erfahrbar sein und das Wort Gottes 
so klar kommuniziert werden, dass Einzelne und der Stadtteil verwandelt werden.

Dieses Ziel, als christliche Gemeinde dem Stadtteil zu dienen, wird in einer sehr gro§en Bandbreite 
verfolgt. Christ Church arbeitet auffallend intensiv mit den besonderen Begabungen der verantwort-
lichen hauptamtlichen Personen:
¥ Karen Skidmore ist Curate, was man bei uns am ehesten als Vikar bezeichnen wŸrde. Sie hat als 

Schwerpunkt Seelsorgearbeit und das ÔBefriending SchemeÕ (s.u.).
¥ Hendrick Klaver ist der Youthworker der Gemeinde. Als NiederlŠnder, seine Frau aus Zimbabwe, 

verkšrpert er in seiner Person die ÔChurch for all NationsÕ.
¥ Jeff Kirby ist von der Church Army angestellt und leitet das Projekt ÔSanctuaryÕ (s.u.).
¥ Seine Frau Vanessa gehšrt ebenfalls zur Church Army. Im Projekt ÔChocolate BoxÕ versucht sie, 

Beziehungen zu Frauen aufzubauen, die im Rotlichtmilieu arbeiten (s.u.).
¥ Yvonne Hayes, auch Church Army, baut mit ÔFaith StartÕ Angebote fŸr junge Familien in Zusam-

menarbeit mit der Schwestergemeinde im benachbarten Stadtteil Ellesmere auf.
¥ Nick Edmondson arbeitet fŸr ein Jahr vollzeitlich ehrenamtlich mit und versucht, das Gemeinde-

zentrum als ÔWelcome CentreÕ fŸr den Stadtteil zu šffnen und zu entwickeln.

Alle diese Angebote wurden in den vergangenen ein bis vier Jahren neu entwickelt. Eine wesentli-
che Rolle spielt dabei die Church Army, die fŸr die oben genannten eine Anstellung auf jeweils fŸnf 
Jahre gewŠhrleistet.

Als ÔFresh Expressions of ChurchÕ kšnnte man drei dieser neuen Projekte bezeichnen, die hier et-
was nŠher beschrieben werden sollen.

4.5 ‘Befriending Scheme’

Gerade unter der angestammten Bevšlkerung in Pits-
moor gibt es sehr viele Šltere Menschen. Viele von ih-
nen leben alleine und leiden unter Einsamkeit. Gro§e 
Betroffenheit erregte es vor einigen Jahren, als eine 
Šltere Dame gestorben war und erst nach Tagen aufge-
funden wurde. Die Gemeinde sah sich daraufhin in der 
Verantwortung, in diesem Bereich tŠtig zu werden. 
Im ÔBefriending SchemeÕ werden Šltere, einsame Men-
schen in der Regel 14-tŠgig zu Hause besucht. Die 
Frage ist, wie man mit ihnen in Kontakt kommt. Ver-
glichen mit unserem Lebensstil in Deutschland ist 
mein Eindruck, dass man in England noch viel stŠrker 
zurŸck gezogen in seinen eigenen vier WŠnden lebt. Wie also lernt man Menschen kennen, die sich 
Ÿber einen Besuch freuen wŸrden?
Eine Hilfe bietet in Pitsmoor die Vernetzung von verschiedenen Gruppen, die im sozialen Bereich 
tŠtig sind. Mit dem staatlichen Gesundheitsservice, Beratungseinrichtungen, Wohnungsgesellschaf-
ten und anderen wurde daher vereinbart, an diesem Punkt stŠrker zusammen zu arbeiten. Wenn in 
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einer dieser Einrichtungen in Pitsmoor der Eindruck entsteht, einer Person wŸrden regelmŠ§ige Be-
suche gut tun, wird deren Adresse mit ihrem EinverstŠndnis an Karen Skidmore weiter gegeben. Sie 
macht daraufhin einen Erstbesuch dort, gewinnt einen Eindruck, ob regelmŠ§ige Besuche mšglich 
sind und vermittelt dann einen der ehrenamtlichen ÔBefrienderÕ. Zugleich bespricht sie die Regeln 
und macht damit auch die Grenzen dieser Arbeit deutlich: Die Besuche sind keine Therapie, sie 
dienen auch nicht der Mithilfe im Haushalt, jede Person wird nur von einem Befriender besucht, 
dieser kann die Besuche abgeben, wenn er sich diesen nicht mehr gewachsen sieht.

Die Befriender werden in einem Training fŸr die Besuche geschult und darŸber hinaus von Karen in 
Supervision begleitet. Derzeit gibt es 20 Besuchs-Beziehungen, der Bedarf ist aber sehr viel hšher.
Bei den Besuchen ist es nicht vorrangig das Ziel, Ÿber den christlichen Glauben ins GesprŠch zu 
kommen. Oft geschieht dies aber im natŸrlichen Verlauf eines GesprŠchs. Und gerade dann sind die 
Mitarbeiter gefragt, seelsorgerlich einfŸhlsam im GesprŠch weiter zu helfen.

4.6 ‘Sanctuary’

ÔSanctuaryÕ kšnnte man mit Schutzraum, ZufluchtsstŠtte, Asyl Ÿbersetzen. Und tatsŠchlich hat diese 
Arbeit mit Asyl zu tun. 
An einem Dienstagvormittag besuchen wir Frank. Sein Taufname ist Francoise13, er spricht Franzš-
sisch und nur sehr schlecht Englisch. Er ist aus der Demokratischen Republik Kongo (dem ehema-
ligen Zaire) aus politischen GrŸnden nach England gekommen. WŠhrend sein Asylantrag lief, wur-
de er vom britischen Staat mit Unterkunft, Hilfen zum Leben, GesundheitsfŸrsorge versorgt und 
erhielt in geringem Umfang auch eine Arbeitserlaubnis. Nachdem er vier Jahre in Sheffield wohnte, 
wurde sein Asylantrag abgelehnt, auch das anschlie§ende Gerichtsverfahren war erfolglos. Damit 
fielen alle sozialen staatlichen Leistungen weg. Eigentlich mŸsste Frank aus England ausgewiesen 
und zurŸck in den Kongo ausgewiesen werden. Aber: die dortige Regierung erteilt keine RŸckreise-
genehmigung, er ist unerwŸnscht! UnerwŸnscht sowohl hier als auch dort. 

Was bleibt? Viele in Šhnlicher Lage kommen eine Zeit lang 
bei Bekannten unter, halten sich mit illegalen Gelegenheits-
jobs Ÿber Wasser, manchen bleibt nur der Weg in die Krimi-
nalitŠt oder Frauen in die Prostitution. Frank hat dagegen 
den Weg in eine christliche Gemeinde von Kongolesen ge-
funden, die ihn ein wenig unterstŸtzt. Dort hat er von Christ 
Church Pitsmoor erfahren.

In Christ Church hat Jeff Kirby ÔSanctuaryÕ ins Leben geru-
fen. So weit es mšglich ist, hilft er in ganz praktischen Fra-
gen. FŸr Frank hat er einen alten Wohnwagen aufgetrieben 

und von der dortigen Gemeinschaft die Erlaubnis erhalten, ihn in einer Art ÔWagenburgÕ-Siedlung 
abzustellen. Die etwa 50 Personen, die in einem kleinen WaldstŸck am Rande Pitsmoor - und be-
wusst am Rande der Gesellschaft - leben, kennen Jeff von zahlreichen Besuchen und kŸmmern sich 
nun ein wenig um Frank. Am erwŠhnten Dienstag helfen wir ihm, Brennholz zu suchen. Einer der 
ÔNachbarnÕ hat auf dem Schrottplatz einen kleinen Kanonenofen aufgetrieben, der den Wohnwagen 
heizen soll. Aber: woher wei§ man, wie man einen Kanonenofen anheizt, wenn man aus Afrika 
kommt? Selbst alltŠgliche TŠtigkeiten kosten Menschen, die jahrelang zu UntŠtigkeit gezwungen 
waren, enorm viel Energie. Beim HolzsŠgen kommen wir ins GesprŠch. Frank hat nach der Ableh-
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nung seines Asylantrags viele NŠchte im Gemeindehaus von Christ Church verbracht. ÔSanctuaryÕ 
bietet fŸr Einzelne ein einfaches Matratzenquartier auf dem Fu§boden des Gemeindesaals an, der 
am nŠchsten Morgen sehr frŸh wieder gerŠumt sein muss. Aus AufsichtsgrŸnden muss immer ein 
Gemeindemitarbeiter mit dort Ÿbernachten, hŠufig ist dies Jeff selbst. 
An einem Nachmittag in der Woche kommen MŠnner wie Frank ins Gemeindezentrum zum ÔMenÕs 
Activity ClubÕ. Neben Tischtennis und Billiard wird viel Ÿber die AsylantrŠge geredet. Jeff arbeitet 
eng mit ASSIST zusammen, einer sozialen Beratungseinrichtung, die gezielt Hilfe und Beratung fŸr 
Menschen wie Frank anbietet. An diesen Nachmittagen gibt es kein gezielt ÔchristlichesÕ Programm. 
Aber die MŠnner wissen, dass Jeff Christ ist. Und immer wieder kommt es zu kurzen GesprŠchen 
Ÿber Glauben und Leben.

4.7 ‘Chocolate Box’

Das Rotlichtviertel Sheffields liegt im Gemeindegebiet von Pitsmoor. Allerdings gibt es kein Rot-
licht in diesem Gebiet. Die Frauen stehen tagsŸber, Ÿberwiegend aber nachts, auf den Stra§en eines 
heruntergekommen wirkenden, unbeleuchteten Gewerbegebietes und warten auf ihre ÔKundenÕ. 
KŸrzlich entdeckte Vanessa Kirby, dass sich eine der Frauen sogar tagsŸber hin und wieder auf dem 
GelŠnde der Kirche mit einem Kunden traf. Viele der Prostituierten wohnen auch in Pitsmoor.
Gleichzeitig mit ÔSanctuaryÕ wurde vor zwei Jahren das Projekt ÔChocolate BoxÕ ins Leben gerufen. 
Am Anfang stand eine umfangreiche Untersuchung zu den LebensumstŠnden der Frauen auf der 
Stra§e. Dabei wurde herausgearbeitet, dass die meisten von ihnen selbst aus einem chaotischen Fa-
milienleben kommen. Viele haben in verschiedene Formen von Missbrauch und Familienzerbruch 
erlebt. SelbstwertgefŸhl und -bewusstsein sind ein gro§es Problem fŸr diese Frauen. 90% von ihnen 
sind drogenabhŠngig. Ein Teufelskreis: Sie nehmen Drogen, um die Arbeit auf der Stra§e zu ertra-
gen und sie mŸssen auf der Stra§e arbeiten, um Geld fŸr ihren Drogenkonsum zu bekommen. HŠu-
fig sind die Lebenspartner mit betroffen: auch sie mŸssen mit Drogen versorgt werden, dafŸr bieten 
sie einen gewissen ÔSchutzÕ, indem sie hinter der Hecke hocken und im Ernstfall eingreifen kšnnen.

Vanessa hat inzwischen ein Team von neun ehrenamtlichen Frauen aus der Gemeinde aufgebaut. Zu 
Beginn des Projektes gab es einen Versuch, Šhnlich wie bei ÔSanctuaryÕ, einen Ôdrop-inÕ-Nachmit-
tag im Gemeindezentrum anzubieten als Kontaktstelle, bevor die Frauen wieder auf die Stra§e ge-
hen. Dieser wurde aber nicht angenommen - die HŸrde in ein kirchliches GebŠude ist zu hoch. An 
einem Abend in der Woche suchen die Mitarbeiterinnen nun zu zweit oder zu dritt die Frauen auf 
der Stra§e auf. Sie bieten ihnen hei§en Tee oder Kaffee und GebŠck an und wirken bei der kosten-
losen Verteilung von Kondomen und sauberen Spritzen durch eine Hilfsorganisation mit. Ebenso 
versuchen sie, mit den Frauen ins GesprŠch zu kommen, was sich meistens auf einige kurze SŠtze 
beschrŠnkt. Trotzdem halten die ÔChocolate BoxÕ-Mitarbeiterinnen durch.

Aus nachvollziehbaren GrŸnden konnte ich Vanessa Kirby abends nicht begleiten. Aber in der Zeit, 
in der ich in Pitsmoor war, nahm zum ersten Mal eine der Frauen das Angebot an, sich tagsŸber zu 
einer Tasse Kaffee zu treffen. Vanessa lud mich, mit EinverstŠndnis von Annie14, dazu ein. Sie hatte 
durch die regelmŠ§igen Besuche Vertrauen gefasst. In gro§er Offenheit erzŠhlte sie ihre Lebensge-
schichte. Mit ihren 26 Jahren ist sie seit Jahren drogenabhŠngig und lebt mit ihrem ebenfalls abhŠn-
gigen Freund zusammen. Anstatt aber Heroin zu konsumieren nimmt sie selbst am Methadonpro-
gramm teil. Ihre beiden kleinen Kinder werden von ihrer Mutter versorgt. Das Arbeiten auf der 
Stra§e ist schwieriger geworden, seitdem die Polizei hŠufigere Kontrollen durchfŸhrt als frŸher. Die 
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Prostitution wird dadurch nicht verhindert, nur in noch dunklere Stra§en abgedrŠngt - und damit 
noch gefŠhrlicher fŸr die Frauen. 
Annie trŠumt davon, von der Stra§e wegzukommen und ein ganz normales Leben als ganz normale 
Familie zu fŸhren. Auch Ÿber Gott macht sie sich Gedanken. Er ist fŸr sie ein gutes Prinzip, das sie 
immer umgibt. 
Als wir uns verabschieden, bietet Vanessa ihr an, ein Gebet fŸr sie zu sprechen. Ganz selbst-
verstŠndlich akzeptiert Annie. Sie freut sich, dass sich jemand MŸhe um sie macht. Das GesprŠch 
hat ihr gut getan. Vielleicht kann man sich wieder treffen? Gerne, antwortet ihr Vanessa.

Ob diese Frauen in das kirchliche Leben von Christ Church integriert werden kšnnen? Vanessa be-
zweifelt das. Zu weit ist die Kultur der Gemeinde vom Leben dieser Frauen entfernt. Aber vielleicht 
gibt es einen Weg in die ÔAfter EightÕ-Frauengruppe, die sie gemeinsam mit ihrer Kollegin Yvonne 
aufgebaut hat. Vielleicht kšnnen dadurch weitere Beziehungen aufgebaut werden. 

4.8 Persönliche Reflexion

ÔSanctuaryÕ und ÔChocolate BoxÕ verstehen sich als Fresh Expression of Church. Es ist deutlich ge-
worden, dass es nicht darum gehen wird, die Menschen, die diese Projekte erreichen, in das ge-
meindliche Leben von Christ Church zu integrieren. Aber es hat viel mit Ôdying to liveÕ zu tun. Die 
eigenen gewohnten Vorstellungen von Kirche loszulassen und in eine všllig fremde Kultur einzu-
tauchen - und dann zu sehen, was an neuem gemeindlichen Leben entsteht. Es wird hier wohl nie 
um gro§e Zahlen gehen. Und auch die drei Ôself-principlesÕ werden hier wohl nicht angewendet 
werden kšnnen. Trotzdem entsteht eine Ausdrucksform von Kirche, die nicht nur einen diakoni-
schen, sondern einen ganzheitlichen Auftrag an Menschen am Rande der Gesellschaft sieht. Es ist 
eine  Ôemerging ChurchÕ - niemand wei§, welche Form am Ende entstehen wird. Wichtig sind in 
erster Linie die persšnlichen Beziehungen. Mit viel persšnlichem Engagement haben Christen ihre 
Berufung fŸr Gruppen in unserer Gesellschaft angenommen, die in der traditionellen Kirche keinen 
Platz finden. Von au§en gesehen unterscheidet sich dieses Engagement nicht viel von Diakonie oder 
Sozialarbeit. Aber den Mitarbeitenden ist bewusst, dass neben der praktischen Hilfe die geistliche 
Dimension genauso wichtig ist. Hilfe zum Leben und Hilfe zum Glauben gehen Hand in Hand.

FŸr die ursprŸngliche Kerngemeinde in Pitsmoor sind diese VerŠnderungen nicht einfach. Der 
Lunch-Club besteht nur aus wei§en Mitgliedern. Wenn man in den 11:00h-Gottesdienst kommt, 
fŠllt auf, dass die afro-karibischen Gemeindeglieder immer auf der linken Seite sitzen. Aber vieles 
wird versucht, Integration zu leisten. Bei den Wahlen zum PCC (Parochial Church Comittee) wur-
den in diesem Jahr einige aus diesem Personenkreis gewŠhlt. In kleinen Schritten versucht die Ge-
meindeleitung, BrŸcken zu bauen - innerhalb der Gemeinde und nach au§en in den Stadtteil. Vieles 
hŠngt von den Personen ab: Wie offen, herzlich, verbindlich, gewinnend gehen sie aufeinander zu? 
Wie entstehen Beziehungen, die Ÿber einen einstŸndigen Gottesdienst hinaus gehen?

Beindruckend ist, wie fŸr diese ÔnormaleÕ Kirchengemeinde Mission kein exotischer Begriff ist, 
sondern sie sich als Leib Christi im Dienst an der Welt, an ihrem Stadtteil versteht, wie auch Ôeinfa-
cheÕ Gemeindeglieder diese Grundberufung von Gemeinde entdecken und in ihr mitwirken. Das ist 
neben vielen anderen wertvollen Erfahrungen das Entscheidende, das wir lernen kšnnen.
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Anhang 1 - Bishops’ Mission Orders

Bishops' Mission Orders15

What is a Bishop's Mission Order?  It is a new opportunity in the Church of England created by the Dioceses, Pas-
toral and Mission Measure 2007 and the Code of Practice with it.
 ¥ The Measure allows bishops to issue a Bishop's Mission Order (BMO) where a church planting initiative would 

cross parish boundaries or involve collaboration between parishes.

 ¥ A BMO is not needed for a church plant within a parish. But if the plant takes root, a BMO could be a helpful 
means to aid the plant to maturity - for example, to help it be recognised as part of the overall governance of the 
parish.

A BMO is issued as part of a three-stage process, which is described more 
fully in Bishops' Mission Orders: A beginner's guide. This can be ordered from 
the Church House Publishing website.

Stage 1: Making the proposal and initial explorations.  The bishop or 
any office holder in the diocese, such as an incumbent or Church Army evangelist, 
can make a proposal for a church plant that would cross parish boundaries or 
involve more than one parish.

The bishop is required to undertake an initial enquiry into the proposal. He will 
normally delegate this task to someone - like an Archdeacon or Diocesan Missio-
ner - who is not directly affected.

The bishop has significant power to broker new arrangements but must follow the  
correct procedure. He must consult the incumbent(s) of the parish(es) affected by 
the proposal. If the bishop turns down the proposal, he must give his reasons. There is no appeal.

Stage 2: Drafting the Order and formal consultation.  The bishop will issue a draft Order, which will describe 
the objectives of the mission initiative, for example, where leadership and authority will lie and who will celebrate Holy 
Communion. (Sample orders and skeleton documents will soon be downloadable from this page.)

A period of formal consultation will then follow. Consultation will include:

 ¥ those with a significant interest in, or who will be affected by the initiative;

 ¥ ecumenical partners;

 ¥ the Diocesan Mission and Pastoral Committee.

If ministry through the church plant is to be exercised in a place without the consent of the incumbent(s) concerned, such  
as in a school or town centre, the incumbent(s) must be consulted, but they have no right of veto.

Stage 3: Making the Order and review.  The Order will be revised if necessary, brought into effect (provided the 
leaders of the initiative give their consent) and then kept under review. The bishop will appoint a Visitor, who will add an 
extra layer of oversight to the venture on the bishop's behalf.

The Visitor should visit the emerging community at least twice a year, must report to the bishop every 18 months, and is 
required to see accounts and ensure that child protection and other such legislation has been complied with. The Visitor 
is not a substitute for a coach or mentor.

There will be a major review after a maximum of five years, following which the Visitor will make a recommendation to 
the bishop. If the Order is renewed, there will be a further review, up to a maximum of five years later. At that point the 
bishop will decide if the BMO should be made permanent.

The BMO can be light touch to start with, with more provisions added later
The BMO can be light touch to start with,  with more provisions (eg, for deanery representation) added later.

 ¥ It can be revised or revoked at any time, following a recommendation from the Visitor to the bishop, who will 
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consult the parties involved.

 ¥ It is assumed that good practice will be to grow the order organically.

A BMO may contain provision for public worship. Appendix 3 of the Code of Practice sets out some guidelines. 
What follows is a brief summary and interpretation of these guidelines, though there is no substitute for reading the Ap -
pendix itself.

Sometimes a fresh expression starts in a private context,  such as a home, and does not involve the administra-
tion of the sacraments. The ordering of non-sacramental worship in that situation is not prescribed or limited by canon 
law, and the use of authorised liturgy is not required.

When worship takes place in a public context  (for example, it has been advertised) and whenever the sacraments 
are celebrated (whether in a private or public setting), attention should be paid to the relevant  requirements of canon 
law and the authorised liturgy.

Canon law contains considerable flexibility.  Canon B4 permits the bishop to approve forms of service for use on 
occasions for which no other provision exists. Canon B5 allows 'a minister having the cure of souls' (which would include 
a minister overseeing a fresh expression) to permit the use of forms of service which he or she considers suitable on such 
occasions.

These 'occasions' would include the mission contexts in which fresh expressions typically operate. This is an important 
source of flexibility for pioneers. It allows worship to be tailored to the culture of those involved.

These forms of service should observe certain principles, however. They should be:

 ¥ 
 ¥ 'reverent and seemly', as understood in the context;

 ¥ they should be consistent with the essential doctrines of the 
Church of England;

 ¥ they should help people grow to maturity in the faith, which will 
mean keeping forms of worship under review - 'would some-
thing different be appropriate at this stage?'

 ¥ they should involve a creative dialogue between the mission 
context and the traditions of the church. The UP dimension of church contains a suggestion for managing this 
dialogue in a creative and flexible way, which does justice to both sides of the conversation.

Practical problems can arise when celebrating Holy Communion  within the legal framework set by canon 
law, which should be observed at all time. We suggest some ways of overcoming these in The UP dimension of church.
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